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310 28ilf)etm ©art: ®er £tmmct Iäj?t fid) nid)t betrügen...

S)er Gimmel Iä^3t fid) nicf)t betrögen...
©tit d)meftfdjeg SMrcEjen, überlebt uttb nacfjergalftt bon SBitfieltn ©art.

atitmerfutig: Sine Berinteieffotileften-®eftatten
am cf)inefifcC)en ©ötterfjimmel ift ber See=gung ober
SBIißgott. ©eine in ben Sembeln axifgeftetlte SeÇm=
figur seist aufteile Be<S Nantîtes ein SRauBBogetgeficBt
unb SBogettraffen • anftatt Ber Süße. Sit Ber einen
ipanb ïjôrt er einen fbannenfangen ©ifenftift, in ber
anbeien einen ipamtner. 2Ran glauBt, baß et fein
toBBringenBeê ®efd)oß buret) einen ©djtag mit bent
Cammer auf ben <Stift berfenbet. S)er „ßee=gung"
ift ber ©djarfridjter Be§ taotjtifdjen $ftnmelê. @8 ift
feine SIufsaBe, all diejenigen SBerBredier aufsufudfjen
unb su richten, bie eê berftanben, fid) ber irbifdjen
©erecfjtigfeit gu entgieÇen. S)a er feine Aufträge ber
Steiße naeß erlebigen muß unb feine Seifen Btel Sett
erfordern, erfdjeint eê berftänblid), bafe oft Sabre ber=
geben, öebor er einen Verurteilten erreicht unb mit
einem S)onnerfd)Iag gur £ö£fe beförbert. foil fo=
gar Bortommen, baß er fein DBfer nid)t meßr unter
ben ßeBenben findet. CJn biefem Satt hJirff er feinen
SJonnerieil nod) auf ba§ ®ra6 unb jedermann toeiß
bann, baß ber fßerftorBene ein feßtoereä SJerßtecßen
auf bem ©etoiffen batte. — S)ocf) laffen toir nunmebr
bie_Sbiaefen felbft ergäben :

Sor Dielen Rafften utacpfe eine Säuberbanbe
bie ©egenb um ipang-tfdjou (probing fEfc^ee»

ïiang) unfieper. ©ung-mang, ber Ipauptmann
ber Sande, batte mit jebem feiner Sente mit
»lût Srüberfcpaft getrunïen unb ipnenfdjmarge
©rächen auf bie Süden tätomieren laffen. ©iefe
„Sriiberfchaft Dom fdjmargen ©radjen" tjielt fid)
Diele gapre in ber ©egenb, plünderte Städte
unb ©örfer auS unb bermüftete ben gangen
Sanbftrid). ©üblich, im gaïjre ©fdjeng-muo
(1735), gelang eS bem trefflichen ©berrichter
gan ©uo=füan bie Sande gu umfteïïen unb nach

fdjmerem Mampf gu bernidjten. Sur ber Ipaupt-
mann ©ung-mang ent'fam bem ©emeßel unb
morbete meiter.

Söiele ga'hre fpäter erfchienen bem ©ung-
Jnang feine ehemaligen Sameraben im ©raunt
unb Sündigten ihm an, baß auch er feine (Strafe
im ïommenben gaßr, unb gtoar um bie Qeit
ber IpunbStage, erhalten Inerbe. 2IIS ©ung-mang
erfchrotfen fragte, ob'eS fein Sftittel gebe, [ich

bem Sefdjluß bed Ipimntclê gu entgielfen, ant-
luorteten feine Sente: „®ir fann niemanb hei»

fen, eS fei beim, bu eilft fogleidj gur Sßagobe

ipau-fdju unb melbeft biet) Bei bem alten Son-
gen (©aoiftenpriefter) 3Ben Siu=ftng aid Sd)ü=
1er. Stimmt er bid) an, fo bermag er bid) auch

gu retten."
Slid ©ung-mang erbrachte, berfchenfte er feine

Scpäige an bie Settier unb Sinnen unb fragte
fid) bann gur pagode Sßau-fipu burdj. ©r fanb
einen uralten ißriefter ©eBete murmelnd in
einem elenden jjelt neben ber halb gerfaKenen
pagode. ©ung-mang toarf fiep bor bem ©reid
in ben Staub, Beïannte feine Sünben unb Bat,

fein Schüler fein gu bürfen. ©er Sllte hot ab-

meprenb bie $anb unb fagte: „®u Bift nicht am
rechten Ort. Sei mir berntagft bu nicptS gu 1er-

neu. gep bin Ineber ein ©elehrter noch sin §ei=
liger unb liebe gubem bie ©infamfeit, ©ei/,
mein Soljn, unb fucpe bir einen Inür.bigeren SOtei-

fter." ©ung-mang beftürmte ihn aber folange
mit Sitten unb ftanb nicht eher auf, bid ber
SCIte feine Quftimmung gab unb ifjn bleiben
hiefj. @r fdhnitt ihm bad $aar ab, fehiefte ihn
tagdüber auf Settelfahrten ober lief; ihn ©e=

bete regitieren. ®ed Stachtd muffte er bie 2rom=
mel unb bad „gifd)ho!g" (eine Ipolgtrommel in
©eftalt eined gifcheS) fdilagen unb „D=mi=to--

fo" £) bu ©ebenebeiter im SotoS Sinnt-
fungSformel Sitbbha'S) fingen. So Berging ber
Sffiinter, unb ber grüfjling rücfte inS Sanb.

©ineS SiageS, im SKonat Snli, als bie $unbS-
tage begannen, unb SDing-lrrartg fich toieber ein-
mal auf einer Settelfahrt befanb, fühlte er fid)

gang außerordentlich mübe. @r feigte fich im
Schatten eines ©orftempelS nieder unb fc^Iief
fogleich ein. ©a erfchienen ihm feine ehemali-
gen Mameraben abermals im ©räum und rie-
fen ihm gu: „Sluf, Hauptmann! ©ile heim und
berbirg dich im Qeit deines SehrerS! ©er Slitg-
gott ift auf bem 9Bege piebher, um dich gu ger-
fdjmettern. Safch, rafcfi, fonft erreichft bu bie

fd)ühenbe ißagobe nicht mepr!"
©ung-toang fupr empor, raffte feinen Settel-

faef auf und lief um fein Seben. öm Sßeften
jehoben fid) finftere SBolfen gufammen, faufenb
fuhr ber SBinb durch üaS Söijricht gu beiden
Seiten beS fchmalen gußtoegeS, unb in ber
gerne grollte ber ©onner. SIIS bie erften Se-
gentropfen ïlatfchenb nieberfchlugen, erreichte

©ung-lnang baS Qeit beS Sitten, hrarf fid) bor
ißm nieder unb fcfirie: „$ilf, großer SSei'fter,
der Slißgott ift hinter mir her!" Stit fliegen-
dem SItem ergählte er ihm fein ©raumgeficht,
mährend baS ©emitter näher unb näher rüdte.
„Mnie nieder, mein Sohn, berbirg dein ©efid)t
in meinem Sdjoß unb bete, bete! ©er Iperr ber
SBinbe und ber SBoIïen mirb bon bir laffen müf-
fen, denn gugleich mit bir erfchlüge er mich."
gm nädfften Slugenblid brach üaS Sßetter mit
Stacht he«in. ©umpf grollte ber ©onner, und
bereits bon meit per güngelten die Sliße nad)
dem Qeit. SBenige Stinuten fpäter ftanb ber
mittende ©ott über ben Beiden und jagte feine
Sliße Schlag auf Schlag ringS um baS S^t in
die ©rbe und in bie Säume. Sradjenb fdjlugen
fepmere Slfte pernieber und Scpäfte fplitterten.
©ung-mang gitterte mie baS Sßeibenblatt im
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Der Äimmel läßt sich nicht betrügen...
Ein chinesisches Märchen, übersetzt und nacherzählt von Wilhelm Carl.

Anmerkung: Eine der wteressaniesten Gestalten
am chinesischen Götterhimmel ist der Lee-gung oder
Blitzgott. Seine in den Tempeln aufgestellte Lehm-
sigur zeigt anstelle des Hauptes ein Raubvogelgesicht
und Vogellrallen anstatt der Füße. In der einen
Hand halt er einen spannenlangen Eisenstift, in der
anderen einen Hammer. Man glaubt, daß er sein
todbringendes Geschotz durch einen Schlag mit dem
Hammer aus den Stift versendet. Der „Lee-gung"
ist der Scharfrichter des taoistischen Himmels. Es ist
seine Aufgabe, all diejenigen Verbrecher aufzusuchen
und zu richten, die es perstanden, sich der irdischen
Gerechtigkeit zu entziehen. Da er seine Aufträge der
Reihe nach erledigen mutz und seine Reifen viel Zeit
erfordern, erscheint es verständlich, daß oft Jahre ver-
gehen, bevor er einen Verurteilten erreicht und mit
einem Donnerschlag zur Hölle befördert. Es soll so-
gar vorkommen, datz er sein Opfer nicht mehr unter
den Lebenden findet. In diesem Fall wirft er seinen
Donnerkeil noch auf das Grab und jedermann weitz
dann, datz der Verstorbene ein schweres Verbrechen
auf dem Gewissen hatte. — Doch lassen wir nunmehr
die.Chinesen selbst erzählen:

Vor vielen Jahren machte eine Räuberbande
die Gegend um Hang-tschou (Provinz Tschee-

kiang) unsicher. Tung-lvang, der Hauptmann
der Bande, hatte mit jedem seiner Leute mit
Blut Brüderschaft getrunken und ihnen schwarze

Drachen auf die Rücken tätowieren lassen. Diese

„Brüderschaft vom schwarzen Drachen" hielt sich

viele Jahre in der Gegend, plünderte Städte
und Dörfer aus und verwüstete den ganzen
Landstrich. Endlich, im Jahre Dscheng-muo
(1735), gelang es dem trefflichen Oberrichter
Fan Gua-süan die Bande zu umstellen und nach

schwerem Kampf zu vernichten. Nur der Haupt-
mann Tung-Wang entkam dem Gemetzel und
mordete weiter.

Viele Jahre später erschienen dem Tung-
wang seine ehemaligen Kameraden im Traum
und kündigten ihm au, daß auch er seine Strafe
im kommenden Jahr, und zwar um die Zeit
der Hundstage, erhalten werde. Als Tung-Wang
erschrocken fragte, ob es kein Mittel gebe, sich

dem Beschluß des Himmels zu entziehen, ant-
warteten seine Leute: „Dir kann niemand hei-
feu, es sei denn, du eilst sogleich zur Pagode
Pau-schu und meldest dich bei dem alten Bon-
zen (Taoistenpriester) Wen Liu-sing als Schü-
ler. Nimmt er dich an, so vermag er dich auch

zu retten."
Als Tung-Wang erwachte, verschenkte er seine

Schätze an die Bettler und Armen und fragte
sich dann zur Pagode Pau-schu durch. Er fand
einen uralten Priester Gebete murmelnd in
einem elenden Zelt neben der halb zerfallenen
Pagode. Tung-Wang warf sich vor dem Greis
in den Staub, bekannte seine Sünden und bat,
sein Schüler sein zu dürfen. Der Alte hob ab-

wehrend die Hand und sagte: „Du bist nicht am
rechten Ort. Bei mir vermagst du nichts zu ler-

nen. Ich bin weder ein Gelehrter noch ein Hei-
liger und liebe zudem die Einsamkeit. Geh',
mein Sohn, und suche dir einen würdigeren Mei-
ster." Tung-Wang bestürmte ihn aber solange
mit Bitten und stand nicht eher auf, bis der
Alte seine Zustimmung gab und ihn bleiben
hieß. Er schnitt ihm das Haar ab, schickte ihn
tagsüber auf Bettelfahrten oder ließ ihn Ge-
bete rezitieren. Des Nachts mußte er die Trom-
mel und das „Fischholz" (eine Holztrommel in
Gestalt eines Fisches) schlagen und „O-mi-to-
fo" (— O du Gebenedeiter im Lotos — Anru-
fungsformel Buddha's) singen. So verging der

Winter, und der Frühling rückte ins Land.
Eines Tages, im Monat Juli, als die Hunds-

tage begannen, und Tung-Wang sich wieder ein-
mal auf einer Bettelfahrt befand, fühlte er sich

ganz außerordentlich müde. Er setzte sich im
Schatten eines Dorftempels nieder und schlief
sogleich ein. Da erschienen ihm seine ehemali-
gen Kameraden abermals im Traum und rie-
fen ihm zu: „Auf, Hauptmann! Eile heim und
verbirg dich im Zelt deines Lehrers! Der Blitz-
gott ist auf dem Wege hierher, um dich zu zer-
schmettern. Rasch, rasch, sonst erreichst du die

schützende Pagode nicht mehr!"
Tung-Wang fuhr empor, raffte seinen Bettel-

sack auf und lief um sein Leben. Im Westen
schoben sich finstere Wolken zusammen, sausend

fuhr der Wind durch das Röhricht zu beiden
Seiten des schmalen Fußweges, und in der
Ferne grollte der Donner. Als die ersten Re-

gentropfen klatschend niederschlugen, erreichte
Tung-Wang das Zelt des Alten, warf sich vor
ihm nieder und schrie: „Hilf, großer Meister,
der Blitzgott ist hinter mir her!" Mit fliegen-
dem Atem erzählte er ihm sein Traumgesicht,
während das Gewitter näher und näher rückte.

„Knie nieder, mein Sohn, verbirg dein Gesicht
in meinem Schoß und bete, bete! Der Herr der
Winde und der Wolken wird von dir lassen müs-
sen, denn zugleich mit dir erschlüge er mich."
Im nächsten Augenblick brach das Wetter mit
Macht herein. Dumpf grollte der Donner, und
bereits von weit her züngelten die Blitze nach
dem Zelt. Wenige Minuten später stand der
wütende Gott über den beiden und jagte seine

Blitze Schlag auf Schlag rings um das Zelt in
die Erde und in die Bäume. Krachend schlugen
schwere Äste hernieder und Schäfte splitterten.
Tung-Wang zitterte wie das Weidenblatt im
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$rûï)Iinggminb unb fdfrie feine ©ebete bem
SCIten in ben ©dfof). ©a îrfjlucféii fieben, adft
Slitte gitglcicïj in bag Belt, unb ein Sonner«
fdjlag folgte, bet ben Stitcn faft betäubte. gc=
fier noef) umfdjilof) er feinen ©djüler unb macht«
log blieb bag geuer beg tpimmelg, ©toÏÏeitb
,30g ber ßec=guitg feine Straffe inciter, ber
Sturm legte fid), unb tjinier ber Üßagobe font
ber fanftc Stonb Iferbor. Sa ertjob fid) ber
Sitte, 30g feinen inebr tot alg lebenbigen Sd)ii=
1er enibor unb fagte: „Steife auf, mein Sotjn,
bie ©efalfr ift borüBer. Sort iefjt ab t)aft bu
nid)tg mehr 31t befürchten. ©el)' unb I)oIe mir

einen Srttnf SSaffer." Sung«mang taumelte,
nodi) gana benommen unb faft taub, au» bem
Seit, urn beir SSafferfrug 3U füllen. Sa er«
fdfaUte nod) ein eingelner, cnifefslid)«: Sonner«
fdflag, nub alg ber SCIte auffforang unb bor bag
Belt eilte, lag Sung=martg tot auf ben -JSflaftcr
fteinen. Sein Meib mar gerfeigt, unb auf feinem
Striefen ftanben fdilnarg eingebrannt bie 28orte:
Ser Rimmel läfft fid) nid)t betrügen, nod) feine
£>f)fer rauben.

Süfo 3u lefen im chin. Sud) Sin=tfi=tfiä,
4. ^afrttel.

©er ©iget oott 6djauhd)eng.
2tug bem ©tfinefifcfien itbexfe^t nnb nad)er)ä£)tt bon SBiOjetm ©art.

Sor ber Statter bon ©djautfdfeng lebte ciiift ruft igen, fagte er: „©elfe
eine alte grau mit itjrcm Sobt'.e. SUeibe mareit
fefjr arm, unb attfer ber altert Sd)ilfl)iiitc mit
zugehörigem <pof nannten fie nidjtg ifjr eigen.
Ser SoI)n fammelte ipolg im nalfc gelegenen
28albe unb für ben bafür ergielten ©rlög er«

nährten fid) beibe fiimnterlid) genug, ©ineg Sa«
geg ïeljtte ber So'fjn uid)t aug bem SBalb 31t«

riief, unb bie beforgte Stutter fanbte am anbc«
reu Storgen gutmütige SadfBarn aug unb lieg
nad) ifmr fudjjjjn. Sie Sa.djbarn fanben balb ein
Stiitbel blutige unb gerfegte Meiber. Sï.rt xttrb
Stride lagen nid)t meit babon. ©g mar ben
Sertten fofort flar, baff ein Siger ben .fiolg«
famntler aufgefreffen hatte, unb fie fagten bieg
ber Stutter. Sie Stutter mar untröftlid), tjatte
fie bod) niemanben mehr, ber. für fie forgte, unb
meinenb fjuntftelte fie, auf ihren Stod geftiigt,
gurn Stanbarin in bie Stabt, ber fa Sater unb
Stutter für bag Soif fein foil, .nut bon iïjm
©crcd)tigïeit gu forbern.

Sffg fie bag Stmtggebäube beg Stanbaring er«

reidjt gatte, ma'rf fie fid) bor ber großen ©e=

ric^tgl)alle in bie Snie, meinte unb jdfrie: ,,Sd)
berlattge gered)teg ©eridjt!" Ser Stanbarin
mitrbe Balb aufmerffam, lief) bie gratt bttrd)
gmei Siittel hereinführen unb fragte nad) %em
Segeïfr. Sag ffeiBIein Berichtete bie graufamc
©rntorbung if)reg Sotjneg îttrb berlangte Se«

firafitng beg Sigerg. Ser Stanbarin Imtnberte
fid) über biefc Bumutung unb fragte, mie fie fid)
bie ©rlebigung biefer Angelegenheit bettfe, unb
oB er bie ©efetje beg Saiferg' auch auf bie Siere
beg Sßalbeg attmettbei; folle. Sie alte grau über«
höhte biefe grage gänglich uub meinte unb
fammerte fort. Ser Stanbarin mar int ©raube
ein gutmütiger Stenfd) unb, mehr ttm fie 31t Be=

er: ,,©et)e nur mieber heim,
alteg hangt, nnb marte, Big id) bid) mieber rtt«
fett taffc. Sugmifdljen merbe id) Berfud)en, beine
Stngelegenfieit 31t beitter Qufriebenheit gu re=
geht." Qtt feinen Sliittgbieuern gemenbet, fuhr
er fort: „Sun, mer bon ©ttd) mid ben Tiger
feftnefniten?" Su biefent SIugeitBIicf Betrat ein

meiterer Slmtgbiener mit Samen Sinong bie

©erid)tg|ade. ©r mar ftar'f cmgefrintfett, unb
ba er nur etluag bon -„feftneljmen" gehört hatte,
rief er laut: „Sdj, Sinottg, mill if)n berljaften."
Ser Stanbarin fdfmungelte, fd)rieb fofort ben
Haftbefehl aug unb überreichte ihn bem mar«
tenben Sittong.

9tm attbern Storgen hatte Sinong feinen
Sattfd) attggefchlafen unb erfaf) nun aug beut
haftBefel)!, Inen er feftnehmdn fodte. ©n„af)
einen groffett ©djreden", mie ber ©Ijiiiefe lagt,
unb rannte fgornftreidjg gum Stanbarin unb
Bat meinenb um Südnal)tue beg Scfel)Ig. Set:
Stanbarin jebod) mar froh, einen Summen ge=

fttnbett 31t haben, lief) fid) nicht ermetdjen unb
loieberholtc ftreng feinen Stuftrag, Stuf feine
Sitten gemattete er Sittong, fidf) Säger mitgu«
nehmen, um ben Siger tot ober lebenbig ein«
anliefern.

Ster Stonate fitcfite Sinoitg mit feinen Sä«
gern bcrgeblidj ttad) einem Siger, unb fie hatten
auch nod) feine @fmr ßefunbeir, alg ber Stau«
bariit fie guriidholeit lief). @r fragte Sinong, ob
er ben Siger fdjon feftgenommen habe, unb alg
Sinoitg .berneinte unb meinenb 11111 Serlänge«
rung ber grift Bat, BemiHigte er gmar biefe,
lief) ihm aBer gleidjgeiiig gmangig fdjmerc dpieöe

attfg ©itifleifd) gäfileii, bantit, mie er fid) aug«
brüdte, fein ©ifer nicht erlahme, ©r gah ihm
attf, fid) nach bier SBbdfen mieber 511 melbeti unb
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Frühlingswind und schrie seine Gebete dem
Alten in den Schoß. Da schlugen sieben, acht
Blitze zugleich in das Zelt, und ein Donner-
schlag folgte, der den Alten fast betäubte. Fe-
sier noch umschloß er seinen Schiller und macht-
los blieb das Feuer des Himmels. Grollend
zag der Lec-gung feine Straße weiter, der
Sturm legte sich, und hinter der Pagode kam
der sanfte Mond hervor. Da erhob sich der
Alte, zog seinen mehr tot als lebendigen Schü-
ler empor und sagte: „Stehe aus, mein Sohn,
die Gefahr ist vorüber. Von jetzt ab hast du
nichts mehr zu befürchteil. Geh' und hole mir

einen Trunk Wasser." Tung-wang taumelte,
noch ganz benommen und fast taub, aus dem
Zelt, um den Wasserkrug zu stillen. Da er-
schallte noch ein einzelner, entsetzlicher Donner-
schlag, und als der Alte aufsprang und vor das
Zelt eilte, lag Tung-wang tot auf den Pflaster-
steinen. Sein Kleid war zerfetzt, und auf seinem
Rücken standen schwarz eingebrannt die Worte:
Der Himmel läßt sich nicht betrügen, noch seine
Opfer raubeil.

Also zu lesen im chin. Buch Sin-tsi-tsiä,
4. Kapitel.

Der Tiger von Schautscheng.
Aus dem Chinesischen übersetzt und nacherzählt von Wilhelm Carl.

Vor der Mauer von Schautscheng lebte einst ruhigen, sagte er: „Gehe
eine alte Frau mit ihrem Sahne. Beide waren
sehr arm, und außer der alten Schilfhütte mit
zugehörigem Hof nannten sie nichts ihr eigen.
Der Sohn sammelte Holz im nahe gelegeneil
Walde und für den dafür erzielten Erlös er-
nährten sich beide kümmerlich genug. Eines Ta-
ges kehrte der Sohn nicht aus dem Wald zu-
rück, und die besorgte Mutter sandte am ande-
ren Morgen gutmütige Nachbarn aus und ließ
nach ihm suchen. Die Nachbarn fandeil bald ein
Bündel blutige und zerfetzte Kleider. Axt und
Stricke lagen nicht weit davon. Es war den
Leuten sofort klar, daß ein Tiger den Holz-
sammler aufgefressen hatte, und sie sagten dies
der Mutter. Die Mutter war untröstlich, hatte
sie doch niemanden mehr, der. für sie sorgte, und
weinend humpelte sie, auf ihren Stock gestützt,
zum Mandarin ill die Stadt, der ja Vater und
Mutter für das Volk sein soll, um von ihm
Gerechtigkeit zu fordern.

Als sie das Amtsgebäude des Mandarins er-
reicht hatte, warf sie sich vor der großen Ge-
richtshalle in die Knie, weinte und schrie: „Ich
verlange gerechtes Gericht!" Der Mandarin
wurde bald aufmerksam, ließ die Frau durch
zwei Büttel hereinführen und fragte nach ihrem
Begehr. Das Weiblein berichtete die grausame
Ermordung ihres Sohnes und verlangte Be-
strafung des Tigers. Der Mandarin wunderte
sich über diese Zumutung und fragte, sine sie sich
die Erledigung dieser Angelegenheit denke, und
ab er die Gesetze des Kaisers auch auf die Tiere
des Waldes anwenden solle. Die alte Frau über-
hörte diese Frage gänzlich und weinte und
jammerte fort. Der Mandarin war im Grunde
ein gutmütiger Mensch und, mehr um sie zu be-

er: „Gehe nur wieder heim,
altes Haupt, und warte, bis ich dich wieder ru-
fen lasse. Inzwischen werde ich versuchen, deine
Angelegenheit zu deiner Zufriedenheit zu re-
gcln." Zu seinen Amtsdienern gewendet, fuhr
er fort: „Nun, wer von Euch will den Tiger
festnehmen?" In diesem Augenblick betrat ein
weiterer Amtsdiener mit Namen Linong die
Gerichtshalle. Er war stark angetrunken, und
da er nur etwas von „festnehmen" gehört hatte,
rief er laut: „Ich, Linong, will ihn verhaften.-
Der Mandarin schmunzelte, schrieb sofort den
Haftbefehl aus und überreichte ihn dem war-
tenden Linong.

Am andern Morgen hatte Linong seinen
Rausch ausgeschlafen und ersah nun aus dem
Haftbefehl, wen er festnehmen sollte. Er, „aß
einen großeil Schrecken", wie der Chinese sagt,
und rannte spornstreichs zum Mandarin und
bat weinend um Rücknahme des Befehls. Der-
Mandarin jedoch war froh, eineil Dummen ge-
funden zu haben, ließ sich nicht erweichen und
wiederholte streng seinen Auftrag. Auf seine
Bitten gestattete er Linong, sich Jäger mitzu-
nehmen, um den Tiger tot oder lebendig ein-
zuliefern.

Vier Monate suchte Linong mit seinen Jä-
gern vergeblich nach einem Tiger, und sie hatten
auch noch keine Spur gefunden, als der Man-
darin fie zurückholen ließ. Er fragte Linong, ob
er den Tiger schon festgenommen habe, und als
Linong verneinte und weinend um Verlange-
rung der Frist bat, bewilligte er zwar diese,
ließ ihm aber gleichzeitig zwanzig schwere Hiebe
aufs Sitzfleisch zählen, damit, wie er sich aus-
drückte, sein Eifer nicht erlahme. Er gab ihm
auf, sich nach vier Wochen wieder zu melden und
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